
würde. Und bislang hat keine Kirchenbehörde sich
bei ihren vielen anonymen Opfern für die peinlichen
Befragungen (sprich Foltern) und Todesurteile ent-
schuldigt. Auch die durch den obersten Mann der
Kirchenbehörde vorgenommene "Rehabilitierung"
des Galileo Galilei ist von den Kirchen selbst seitwe-
nigstens zwei Jahrhunderten vorweggenommen
worden. Was erneut die Tatsache in Erinnerung ruft,
daß nämlich Kirchenbehördenleute erstens nicht die
Kirche sind und zweitens, daß sie, wie alle Behörden-
leute, immer zu spät kommen.

Christliche Moral

Der Kardinal weiter im Interview mit Henri Tincq:
"Die sakrale Dimension des Menschen ist der Angel-
punkt der ganzen christlichen Moral." Damit ist der
dritte Teil des «Weltkatechismus» angesprochen, der
von den meisten Kritikern fast ausschließlich begut-
achtet wird: "Das Leben in Christus." Doch gerade
dieser dritte Teil ist von Nichtchristen am wenigsten
angreifbar. Da wird zumeist argumentiert auf Grund
einer tatsächlich und historisch vermuteten
"Ursünde", durch die alle Menschen verwundet
worden seien (Nummer 1707). Durch sein Leiden
habe Christus uns vom Satan und der Sünde erlöst.
(1708). Wer diese Darstellung von "Erbsünde" und
"Erlösung" noch immer schluckt, wird die "innere
Logik" des dritten Teiles nur in Einzelheiten in Frage
stellen. Wie zum Beispiel Bischof Jacques Gaillot
von Evreux (in «Le Monde» vom 28. November
1992) sich zur Frage der Todesstrafe äußert: "Ich
hätte es gern gesehen, wenn meine Kirche die Gele-
genheit ergriffen hätte, dem Getriebe der Gewalt den
Abschied zu geben und die Wege der Rache und der
Bestrafung zu verlassen. Denn jeder Mensch hat ein
fundamentales Recht auf Leben. Er ist immer größer
als sein Verbrechen." Und mutig tiihrt er fort: "Die
öffentliche Meinung wird zurückbehalten, die katho-
lische Kirche rechtfertige die Todesstrafe. Die Dis-
kussion über die Todesstrafe wird darunter leiden.
Und die Rede der Kirche über die Menschenrechte
wird welliger glaubwürdig sein." So ist es dann ja
auch wirklich gekommen. Da können auch die sub-
tilen Unterscheidungen von Kardinal Ratzinger nicht
helfen. Sie zeigen nur auf, wie gering die Menschen-
kenntnis der vatikanische Glaubensbehörde einzu-
schätzen ist. Doch damit zeigt sich sehr deutlich die
Problematik eines (zwar vom Weltepiskopat ge-
wünschten) neuen Weltkatechismus. Der alte «Cate-
chismus Romanus» von 1566 genoß bereits seit

langem kein Ansehen mehr. Er war den meisten Ka-
tholiken sowieso nur bekannt als Kinderbuch, das
Fragen stellte, die kein Kind hat, um Antworten zu
geben, die kaum noch ein Mensch versteht. Ein wei-
terer Hinweis, daß der Vatikan mit dem Weltkate-
chismus ein Eigentor geschossen hat? Oder um
Jacques Gaillot noch einmal das Wort zu geben:
"Kaum veröffentlicht sieht der neue Katechismus
schon sehr alt aus."

Rückkehr zum Mittelalter?

Noch etwas aus Kardinal Ratzingers Interview: "Es
wäre unsinnig zu einem System der politischen Chri-
stenheit zurückzukehren. Wir möchten den Katholi-
zismus dem Westen nicht aufzwingen, doch wir
wollen, daß die Grundwerte des Christentums und
die weltbeherrschenden freiheitlichen Werte sich be-
gegnen und sich gegenseitig befruchten können."
Wunderbar! Doch zuerst: Wer ist "wir"? Die Glau-
bensbehörde? Johannes Paul II.? Der Vatikan? Die
katholischen Gläubigen? Welche? Wer auch immer
gemeint ist, von Aufzwingen kann natürlich (einst-
weilen) keine Rede sein. Aber in zwanzig, fünfzig
Jahren einmal? Wenn alle Welt den Katechismus stu-
diert hat und von seinem inneren logischen Aufbau
(so derselbe Kardinal in einem ZDF-Interview vom
20. Dezember 1992) fasziniert sein wird. Ob unbe-
wußt die Leute der Glaubensbehörde "sich der Illu-
sion hingeben ihre Tyrannei abzusichern" wie
Nummer 2499 ihres «Weltkatechismus» beschreibt
und die bereits erwähnte undeutliche Sprechweise
von Kardinal Ratzinger am 12. Dezember befürchten
läßt? Eigentor? Oder blinde Blindenführer? Oder
beides, weil blinde Fußballspieler öfter auf ihr
eigenes Tor schießen?

Klar doch: wenn ich in einem ersten Anlauf den
«Weltkatechismus» unter dem Titel «Eigentor» ab-
handle, so bin ich mir der Lehre des wohl mächtigsten
Klerikers der Luxemburger Kirche bewußt, der mir
vor unendlich vielen Jahren einmal verriet: "Jupp,
wenn einer sich unbedingt lächerlich machen will,
soll man ihn nicht daran hindern." Um den fürchter-
lichen Weltkatechismus als entsetzlich unzeitgemä-
ßes Dokument weiter vorzustellen, bin ich bereit,
mich noch etliche Male lächerlich zu machen.

Jupp WAGNER,
14. Januar 1993
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Für die Rechte und
Freiheiten in den Kirchen

Mitteilung der 4. europäischen Konferenz

Die europäische Konferenz für die Rechte und Frei-
heiten in den Kirchen schließt Organisationen aus 12
europäischen Ländern zusammen. Sie möchte ihren
Beitrag zur Erneuerung der katholischen Kirche

leisten durch Förderung solcher kirchlichen Struktu-
ren, welche die Menschenrechte achten und somit
auch richtungweisend sein können für die Gesell-
schaft Zum Schluß ihrer 4. Jahresversammlung, die
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vom B. bis 10. Januar 1993 im Kloster Le Corbusier
zu l'Arbresle bei Lyon stattfand, erklärt sie: "Wir
sind beunruhigt über die Reaktionen und Stellung-
nahmen der Kirche zu gewissen jüngsten politischen
Ereignissen, so zum Beispiel die Manipulation des
CELAM zu San Domingo, die Unterstützung eines
Diktators in Haiti. Wir haltest darauf, die Operation
«Weltkatechismus» wegen dessen verrosteten und
antiquierten Inhalts zu brandmarken, desgleichen die
einfältigen und plumpen Reaktionen auf die Ent-
scheidung der Anglikanischen Kirche zur Frauenor-
dination. In Zusammenarbeit mit der amerikanischen
Vereinigung für die Rechte der Katholiken in der
Kirche (ARCC) haben wir einen Entwurf der Erklä-
rung der Rechte und Freiheiten in den Kirchen fer-
tiggestellt, der den kirchlichen Gegebenheiten in
unsern verschiedenen europäischen Ländern Rech-

nung trägt. Wir weisen stolz, auf mutige Werke zu
unserem Thema in Belgien*, Italien ** und
Ungarn*** hin und wir möchten alle Christen
anregen, eingedenk ihrer Verantwortung öffentlich
ihre Meinung zu sagen und gegebenenfalls auch zu
widersprechen.

Pour "Droits et Libertés dans les Églises" en France,
68 rue de Babylone, 75007 Paris.

*Belgien: Rik Devillé: De laatste diktatuur, flämische
Ausgabe '92; Kritak ISBN 906303 421 0; französische
Ausgabe im Druck; deutsche Ausgabe in Vorbereitung.
**Italien: Piero Barbaini: Millesimus Annus (in Quaderni
Europei di Ricerca Ecclesiologica) 1/1992. ***Ungarn:
György Bulanyi: Die Basisgemeinschaften "BOKOR" in
Ungarn.

Großmannssucht?

"Aufenthalt"
im Ausland

ist nicht
unbedingt
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Ausland. Es

gibt Hoch-
schulorte, in

denen die
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Studenten in
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unter sich
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Leserzuschrift zum Uni-Dossier in
der letzten Nummer

"Was? Luxemburg hat keine eigene Universität?
Man kann nur zwei Semester dort studieren?" - Meist
fragen die KontshilitonInnen ungläubig nach, wenn
sie erfahren, warum man auch noch im Ausland stu-
diert. Aber sie weisen auch auf die unverkennbaren
Vorteile eines (wenn bisher auch erzwungenen) Aus-
landsstudiums hin.

Spielen diese Vorteile in der - von Polemik nicht
freien - gegenwärtigen Diskussion auch eine gewich-
tige Rolle, so gehen sie doch nicht den Ausschlag in
den Überlegungen. Wahrscheinlich werden sie auch
kaum bestimmend auf den Entscheidungsfindungs-
prozeß der Politiker und der damit befaßten Aus-
schüsse wirken. Denn - und dies verwundert dann
doch wenig - man kann den Luxemburger Politiker
und den Befürwortern des Uni-Projektes eine
gewisse Großmannssucht unterstellen, wenn es
darum geht, "nationale" Projekte zu planen und zu
verwirklichen.

Nun war es im Dezember die Zeitschritt "forum", die
sich dieses gewichtigen Themas annahm und ein um-
fangreiches Dossier zur Diskussion stellte. Wie
aktuell das Thema ist, zeigen rezente Beiträge im
LW, im Lëtzebuerger Land, sogar im Télécran.

Die Diskussion um eine vollwertige Universität ist ja
nicht neu, und dennoch erscheinen gerade 1993 die
Pläne für eine Hochschule für Luxemburg als ein un-
zeitgemäßer Partikularismus. Doch damit stößt man
schon auf den Kern des Problems. Eine Universität
für Luxemburg oder in Luxemburg? Letztere wäre
wahrscheinlich am ehesten mit der europäischen Ei-
nigung und der "Regionalisierung" innerhalb des eu-
ropoäischen Raumes vereinbar. Es geht also nicht

darum, ob Luxemburg eine Universität braucht.
Denn die Bedeutung der Hochschule als Bildungs-
und Forschungsanstalt ist nicht hoch genug einzu-
schätzen. Diejenigen, die sich grundsätzlich gegen
universitäre Einrichtungen hierzulande aussprechen,
verkennen und unterschätzen die Funktionen einer
derartigen Einrichtung. Aber auch die, welche
fervent für ein Auslandsstudium plädieren, haben
vielleicht falsche Erwartungen: ein "Aufenthalt" im
Ausland ist nicht unbedingt ein "Leben" im Ausland.
Es ist ja hinreichend bekannt, daß es Hochschulorte
gibt, in denen die luxemburgischen Studenten in
wahren Kolonien zusammenleben, in denen man
unter sich bleibt. Die vielbeklagte Provinzmentalität,
durchsetzt von einer gehörigen Portion bourgeoisem
Materialismus, läßt sich nicht einfach ausradieren,
auch nicht durch eine Universität oder durch ein Aus-
landsstudium. Ich bezweifle, daß ein zwei- oder
mehrsemestriger Auslandsaufenthalt tatsächlich die
Mentalität, das Gebaren, das Denken und somit die
späteren Entscheidungen in Beruf, Gesellschaft und
Familie so grundlegend beeinflussen könnte. Meine
Erfahrungen im Freundes- und Bekanntenkreis (in
Luxemburg wie auch im Ausland) haben gezeigt, daß
mehr Offenheit gegenüber anderen Völkern und Kul-
turen, Toleranz untereinander nicht automatisch mit
Studium oder Auslandsstudiums zusammenfällt. Die
vielgeschmähte "Provinzialität" ist wahrscheinlich
eher von ganz anderen Faktoren geprägt. Vielleicht
ist es ja eine Grundbefindlichkeit unserer ... Wohl-
standsgesellschaft.

Es gibt also keine zwingende Relation zwischen Aus-
landsaufenthalt und Mentalität, denn schließlich
haben in den letzten 30 Jahren einige tausend Luxeni-
burger die Universität im Ausland durchlaufen,
ohne daß sich daraus grundlegende Impulse ergeben
hätten. Da drängt sich natürlich die Frage auf, welche
Fächer diese Akademiker studiert haben. Statistiken
fehlen, aber im "forum"-Heft war eine Liste der Stu-
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